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Infolge der Novemberrevolution 1918 in

Kiel kam es zu einer „völligen Umwälzung

der innenpolitischen Zustände“.1 In Kreuz-

nach übernahm am 9. November 1918 der

neu gegründete Arbeiter- und Soldatenrat

als „oberste Behörde des Kreises Kreuz-

nach“ die Macht.2 Nach einigen „Bewe-

gungen des Aufruhrs“ sorgte er für die Wie-

derherstellung der öffentlichen Ruhe und

Ordnung und es kam zur Gründung einer

Bürgerwehr.3 Währenddessen wurde seit

dem 8. November im Wald von Compiègne

ein Waffenstillstand verhandelt und am

11. November 1918 abgeschlossen. Darauf-

hin setzte der Rückmarsch der deutschen

Truppen aus den von ihnen besetzten Ge-

bieten ein. Dr. Hans Koernicke (1875–1956),

Bürgermeister der Kur- und Badestadt

Kreuznach, schrieb vor diesem Hintergrund

am 12. November seiner Mutter: „Und nun

segeln wir hier auch friedlich in den Zu-

kunftsstaat hinein und werden hoffentlich

auch weiterhin Ruhe hier behalten.“ 4

Waffenstillstandsabkommen

Im Waffenstillstandsabkommen waren

durch die Alliierten die wesentlichen Punk-

te der Rheinlandbesetzung formuliert: Räu-

mung des linksrheinischen Gebietes durch

die deutsche Armee, Arbeit der örtlichen

Behörden unter Aufsicht der Besatzungs-

truppen, die Besetzung durch Garnisonen,

welche die wichtigsten Rheinübergänge

Mainz, Köln und Koblenz sowie je einen

Brückenkopf von 30 km Durchmesser auf

dem rechten Rheinufer kontrollieren, Ein-

richtung einer neutralen 10 km Zone auf

dem rechten Rheinufer und der Unterhalt

der Besatzungstruppen auf Kosten der deut-

schen Regierung.

Rückzug der deutschen Truppen

Die Fotopionierin Cornelia „Nelli“ Schmit-

hals (1880–1975) hielt das Rückzugsge-

schehen mit der Kamera in ihrer Heimat-

stadt Kreuznach fest.5 Ein Tross aus Men-

schen, Tieren, Wagen und militärischem

Gerät, der sich vorbei an geschmückten Ge-

bäuden durch Kreuznach wälzte, bestaunt

von Zuschauern, die diesem mehrtägigen

Ereignis beiwohnten.6 Der Autodidaktin ge-

lang es, stadthistorisch bedeutsame Szenen

fotografisch einzufangen. Darunter solche,

die die Stimmungslage nach dem Wechsel

von der Monarchie zur Republik in Kreuz-

nach dokumentieren, wobei die Interaktion

zwischen Bevölkerung, rückkehrenden Sol-

daten und Vertretern des Arbeiter- und Sol-

datenrates um die wiederholte Hissung und

Entfernung der roten Fahne am Stadthaus

hervorsticht, die sich in der Berichterstat-

tung der lokalen und überregionalen Presse

und in der unterschiedlichen Beschreibung

der Ereignisse widerspiegelt. Bürgermeister

Dr. Koernicke bemerkte in einem privaten

Schreiben in Reaktion auf einen Pressearti-

kel, in dem das Ereignis als „Kundgebung

gegen die sozialistische Herrschaft in

Kreuznach“ und „gegenrevolutionären

Bürgermeister Dr. Hans Koernicke.
Foto: StAKH, NL-KoeH-F-0011 Die rote Fahne am Stadthaus, fotografiert von „Nelli“ Schmithals. Foto: StAKH, NL Gamper, Nr. 213
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Ausschreitungen“7 bezeichnet wurde: „Ei-

nige Zeit gab es einen mehr scherzhaften

Kampf um die rote Fahne am Stadthaus,

was vielleicht zu übertriebenen Gerüchten

in anderen Zeitungen Veranlassung gege-

ben hat.“ 8

Nachdem der Durchzug der deutschen

Truppen am 4. Dezember 1918 in Kreuz-

nach beendet war9, forderte der Bürger-

meister die Bevölkerung dazu auf „die Fah-

nen einzuziehen und allen sonstigen

Schmuck der Straßen und Häuser zu besei-

tigen“.10 Bis zum Eintreffen der Franzosen

wurde überschüssige Munition gesprengt

und die von der deutschen Einquartierung

verlausten Unterkünfte und Krankenquar-

tiere desinfiziert, die Straßen gereinigt.

Kreuznach wird besetzt

Am 8. Dezember 1918 traf zunächst die fran-

zösische Einquartierungskommission in

Kreuznach ein und bezog das im Kurgebiet

gelegene Hotel Fürstenhof. Mit einem Ex-

trablatt informierte Dr. Koernicke die Be-

völkerung, was „Der Herr Kommandant“

für die Unterbringung der Truppen verord-

net habe, nämlich: „Vom Montag früh 9:00

Uhr an sind in der Stadthälfte südlich der

Mannheimer Straße, auf der rechten Nahe-

seite, also in dem ganzen Stadtteil nach

Münster zu, alle Haustüren offenzuhalten.

In dem fraglichen Stadtteil sollen 400 Offi-

ziere, 1600 Mann und etwa 200 Pferde un-

tergebracht werden. Die besten Zimmer

sind für Offiziersquartiere zur Verfügung zu

stellen. Sofern festgestellt wird, dass die

Hausbewohner ein besseres Zimmer für

sich zurückbehalten haben, als für das Offi-

ziersquartier bestimmt ist, wird der Stadt

Kontribution auferlegt und der Hausbe-

wohner bestraft. Die zu Offiziersquartieren

bestimmten Zimmer sind am 11. Dezember

von vormittags 11:00 Uhr anzuheizen. Die

Zeit ist sofort 1 Stunde zurückzustellen.“

Am 9. Dezember 1918 passierten französi-

sche Truppen Kreuznach, und „mehrere

1000“ nahmen in der Stadt vorübergehend

Quartier.11 Am 11. Dezember 1918 mar-

schierte eine französische Division mit In-

fanterie, Kavallerie und Artillerie ein, die

nach einer Parade auf dem Bismarckplatz

im Beisein des Divisionsgenerals, seiner Of-

fiziere und seines Stabes in Kreuznach dau-

erhaft Quartier bezog.12 Am gleichen Tag

hielt der kommandierende General der

10. Französischen Armee Charles Marie

Emmanuel Mangin (1866–1925) im Stadt-

verordnetensitzungssaal des Stadthauses

eine Ansprache, nachdem ihm die Spitzen

der Behörden und die Stadtverordneten vor-

gestellt worden waren. In seiner Rede teilte

er den Anwesenden mit: „dass er der Stadt

nur die Beschränkungen auferlegen will,

die notwendig sind zur Sicherung des fran-

zösischen Heeres und zur Überleitung in

die neuen Verhältnisse. Die große französi-

sche Nation, die Ehre und Würde hat, weist

es von sich, mit Rachegedanken hierherge-

kommen zu sein. Man mag in Deutschland

glauben, die französischen Soldaten hätten

einen Schwur getan, um in Deutschland zu

vergelten, was die Deutschen Soldaten in

Nordfrankreich der Bevölkerung angetan

haben, alle Paläste zu zerstören und überall

Schrecken zu verbreiten. So ist es aber

nicht. Frankreich will keine kleinliche Ra-

che nehmen, wir sind keine Barbaren.“13

General Mangin ordnete die Auflösung

des Volksrates an, da „die Aufgabe, Ord-

nung und Ruhe aufrecht zu erhalten“ nun

erfüllt sei.14 Dann stellte er den Anwesen-

den Oberstleutnant Albert Philippe vor, der

zum Stadtkommandanten ernannt und zum

französischen Militärbefehlshaber im Kreis

Kreuznach bestimmt worden war.15 Dessen

Kommandantur zog ins Landratsamt, auf

dem ab dem 15. Dezember als sichtbares

Zeichen der veränderten Machtverhältnisse

die Trikolore wehte.16 Das Armeehaupt-

quartier von General Mangin befand sich

bis 14. Dezember 1918 in Kreuznach.17 Die

Geschäftsräume des Generalstabes waren

im Kurhaus, das bis Herbst 1919 als Gene-

ralhauptquartier requiriert wurde, die Kom-

mandantur des Hauptquartiers im Bäder-

haus untergebracht.18 Währenddessen hielt

der Durchmarsch der „ungeheuren Massen

des Entente Heeres“ an.19

Polizeiverordnung

Am 11. Dezember trat in Kreuznach die Po-

lizeiverordnung vom 1. Dezember 1918 in

Kraft. In 30 Artikeln waren die Regeln auf-

geführt, die sich auf das Leben der Kreuz-

nacher Bevölkerung auswirken sollten. Sie

bezogen sich auf die Aufenthaltsbestim-

mungen, den Verkehr, Versammlungen,

Presse, das Post-, Telegrafen- und Telefon-

wesen im besetzten Gebiet ebenso wie auf

den Umgang mit Brieftauben, Waffen und

Munition, die Frage der Requisition, den

Umgang mit Schnaps- und Schankwirt-

schaften sowie Strafen und Verschiedenes

wie z.B. die Handhabung von Höflichkeits-

formen gegenüber den französischen Offi-

zieren oder der Grußpflicht gegenüber der

Trikolore.20 In den folgenden Jahren sollte

der Hinweis auf die Polizeiverordnung oft

der Grund für Bekanntmachungen sein, die

in Erinnerung riefen, wie sich die Bevölke-

rung in bestimmten Situationen, z.B. bei

Versammlungen, zu verhalten habe.21

Kreuznach wird Garnison: Requirierungen
und Einquartierungen

Ab dem 9. Dezember 1918 waren Truppen

in großer Menge nach Kreuznach gelegt

worden, teils in Stand-, teils in Durch-

gangsquartieren. Während die Besatzungs-

truppen in Mainz, Worms oder Kaiserslau-

tern auf eine speziell auf das Militär ausge-

richtete Infrastruktur wie Kasernen, Exer-

zierplätze etc. zurückgreifen konnten, fehl-

ten diese Einrichtungen vor Ort gänzlich, da

Kreuznach in Friedenszeiten nie Garni-

sonsstadt gewesen war.22 Kasernen, Unter-

künfte für Offiziere und Unteroffiziere, Mas-

senquartiere für Soldaten, Räumlichkeiten

für Dienststellen, und Gemeinschaftsräume,

Magazine, Pferdeställe, Übungsplätze,

Sportstätten, ein Bordell23 etc. mussten erst

durch Requisitionen von öffentlichen oder

privaten Gebäuden und durch Einquartie-

rungen in Bürgerquartieren geschaffen

werden.

1920 waren in der Stadt ca. 200 Morgen

Grundstücksflächen für Flugplatz, Militär-

garten, Wagenpark, Proviantlager und

Brieftaubenstation requiriert, ebenso das

Rennbahngelände nebst Tribünen und

Stallgebäuden auf der Pfingstwiese. Für die

Unterbringung der Mannschaften waren im

Stadtgebiet 12 Gebäude beschlagnahmt

worden und für die Stäbe und sonstigen For-

mationen 14 weitere. An Kasernen bzw.

Massenunterkünften waren belegt: ein

Schulhaus, (die Volksschule in der Mainzer

Straße)24, eine Kinderheilanstalt (das Vik-

toriastift)25, zwei Turnanstalten (die des

Männerturnvereins,26 und die des Glashüt-

tenturnvereins), ein Hotel (der Oranien-

hof)27, ein Konzertsaal (der Kaisersaal), ein

Museum (die ehem. Loge im Brückes 30),

das Casinogebäude28 und fünf weitere, gro-

ße Säle (der Orpheum-Saal, der Kronprin-

zensaal, die Concordia, das Wiesenzelt und

Heyms Saalbau), dazu vier größere Hotels

(wie der Fürstenhof29) und zehn Pensionen

und Villen für Offiziere und Unteroffiziere

wie sonstiges Heeresgefolge wie Dolmet-

scher oder Zivilbeamte. Offiziere und Un-

teroffiziere teils mit Familien und Hausan-

gestellten waren zu dieser Zeit in 180 Bür-

gerquartieren untergebracht. Die Gesamt-

zahl der in Bürgerquartieren unterge-

brachten Personen belief sich auf 528, da-

von 36 Dienstmädchen.30 1920 lag die Stär-

ke der Besatzung in der Stadt bei 2300 Per-

Extrablatt mit Informationen zu Einquartierungen in
Bad Kreuznach vom 8. Dezember 1918.

Foto: StAKH, MS Besatzung

Charles Marie Emmanuel Mangin (1866–1925) im
Jahr 1923. Foto: Wikimedia Commons, gemeinfrei



sonen. Am 1. Oktober 1921 lag die Zahl der

Einwohner von Kreuznach bei 25049 Ein-

wohnern und die der Franzosen bei 2690;

was einem Verhältnis von etwa 10:1 ent-

spricht, 1921 bei ca. 2690, 1926 bei 2500,

1927 bei 1496, 1928 bei 1356, 1929 bei 1336

und 1930 bei 870 Personen.31

Obschon es zu anhaltenden Schwierig-

keiten wegen der starken Belegung des

Kurviertels durch Besatzungstruppen kam,

sorgte die Requirierung des Hofguts

Rheingrafenstein imMärz 1921, das als Éco-

le ferme (Landwirtschaftsschule) genutzt

werden sollte, für einen Höhepunkt im

Streit umGebäude und Flächen für das fran-

zösischeMilitär zumNachteil der Stadt. Ent-

gegen der Entscheidung der Stadtverord-

netenversammlung, das Hofgut trotz mehr-

fachem Antrag der französischen Militär-

behörden nicht zu verpachten, da es die

Versorgung der städtischen Bevölkerung

mit Lebensmitteln, insbesondere mit Milch,

sicherte und weil die Anwesenheit des Mi-

litärs das Spazierengehen für die Bürger-

schaft und für Frauen und Mädchen im wei-

ten Umkreis unmöglich machen und den

Kurbetrieb massiv stören würde, wurde das

Hofgut requiriert.32 Der Requirierungsbe-

fehl des kommandierenden Generals der

38. Infanterie-Division in Kreuznach ging

dem Bürgermeister am 9. März 1921 zu.33

Im Hofgut wurde eine Militär- und Acker-

bauschule für die französische Truppe ein-

gerichtet „zur technischen Ausbildung der

Truppe und zur Hochhaltung ihrer Moral.“34

Der Vorgang beschäftigte die Regierungen

in Paris und Berlin, wobei es im Kern der

Auseinandersetzung darum ging, ob es

rechtens gewesen war, dass sich das fran-

zösische Militär bei der Requirierung des

Hofguts auf Artikel 8 des Rheinlandab-

kommens berufen hatte.35 Am 24. März

1921 wandte sich der deutsche Botschafter

Mayer in Paris an die französische Regie-

rung, da er das Vorgehen der Besatzungs-

macht als Willkürakt verstand. Die Stel-

lungnahme des französischen Hochkom-

missars vom 3. April 1921 war, dass die In-

teralliierte Rheinlandkommission die

höchste Autorität in den besetzten Gebieten

sei und die Entscheidung der Rheinland-

kommission daher rechtmäßig und definitiv.

Das Schreiben an Präsident Raymind Poin-

caré (1860–1934) hatte keinen Erfolg, die

Besatzungsmacht setzte sich mit ihrer Ar-

gumentation durch.36 Für die Stadt bedeu-

tete die Beschlagnahmung einen wirt-

schaftlichen Verlust, da das Hofgut einen

Großteil der Milchversorgung abdeckte, die

insbesondere wegen der Lebensmittel-

knappheit in den ersten Jahren nach dem

Krieg von großer Bedeutung war.37

Gebäude, Wohnungen, Anlagen und Flä-

chen, die von den Franzosen während der

Besatzungszeit zu militärischen, adminis-

trativen, medizinischen und kulturellen

Zwecken ebenso wie zur Freizeitgestaltung

genutzt wurden, verteilten sich über die

ganze städtische Gemarkung.38 Das Kurge-

biet, insbesondere der Bereich um das Kur-

haus, bildete einen Schwerpunkt. Bei der

Auswahl der requirierten Objekte spielten

strategische, sicherheitspolitische und re-

präsentative Aspekte eine Rolle, was sich

anhand der Lage, der Konzentration und

den Entfernungen zwischen den genutzten

Gebäuden im städtischen Raum ersehen

lässt.

Die Verteilung der militärisch genutzten

Einrichtungen über das ganze Stadtgebiet

stellte sowohl für das französische Militär

(Verzettelung) als auch für die Bevölkerung

(Omnipräsenz) ein Problem dar. Einige die-

ser requirierten Gebäude und Flächen wa-

ren durchgängig von 1918 bis 1930 von den

Franzosen belegt, andere temporär. Die Re-

quisitionen und Einquartierungen stellten

einen massiven Eingriff in die Belange der

Stadt wie auch die der Einwohner dar und

sorgten für dauerhaft anhaltende Konflikte.

Requisitionen und Einquartierungen

In Artikel IX des Waffenstillstandsabkom-

menswardasRechtderalliiertenArmeenauf

Requisitionen formuliert und vermerkt: „Der

UnterhaltderBesatzungstruppen…erfolgtauf

Kosten der deutschen Regierung.“39 Als das

HotelFürstenhofam9.Dezember1918vonder

französischen Einquartierungskommission

requiriert wurde, versuchte sich der Besitzer

Paul Kniese dem Vorhaben zu widersetzen,

woraufhin die französische Seite die Bestra-

fungdesHotelbesitzersforderteundmögliche

KontributionsforderungenandieStadt inden

Raum stellte.40 Aufklärungsarbeit über die

Rechte und Pflichten beider Seiten war not-

wendig.UmweiterenSpannungen inderAn-

fangsphasederBesetzungentgegenzutreten,

Diagramm über den Anteil der Besatzungstruppen und ihre Angehörigen in Kreznach zwischen 1919/1920
und 1930. Infografik: J. Kobes nach Material in Anm. 31.

Das Hotel Oranienhof, in dem französische Kolonialsoldaten aus Algerien un-
tergebracht waren. Foto: Stadtarchiv Bad Kreuznach Häuser mit französischen Offizierswohnungen. Foto: Stadtarchiv Bad Kreuznach
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die sich beim Zusammenleben

in requirierten Gebäuden oder

bei Einquartierungen in Bür-

gerquartieren ergaben, aber

auch bei der Requirierung von

Einrichtungs- und Gebrauchs-

gegenständen wie z.B. Möbel,

Bettwäsche, Strohsäcke etc.,

wurde die Bevölkerung am 13.

Dezember 1918 in einer Be-

kanntmachung von Landrat

Erwin von Nasse (1869–1920)

unddemfranzösischenMilitär-

befehlshaber darauf hinge-

wiesen: „Es ist strengstens vor-

geschrieben,allefranzösischen

Offiziere und Mannschaften

aufzunehmen, die Einquartie-

rungszettel vorzeigen oder die

regelmäßigeinquartiertsindauf

Befehl der französischen Offi-

ziere oder auf Anweisung des

Militärbefehlshaber oder des

Bürgermeisters“.41

Am 27. Dezember 1918 be-

schloss der Stadtrat die Bil-

dung einer städtischen Ein-

quartierungskommission, die

wiederum eine Abschät-

zungskommission bildete, die

in allen Vergütungsfragen

hinsichtlich der Einquartie-

rungen tätig werden sollte; die

Last der Einquartierung selbst

wurde vom Reich getragen.42

Am 1. März 1919 gab Dr.

Koernicke bekannt, dass

sämtliche von der Besatzung

in Anspruch genommenen

Quartiere, Stallungen, Ge-

schäftszimmer und sonstigen

Räume zwecks Gewährung

späterer Entschädigungen

schriftlich zu melden seien.43

1921 wurde bekanntgegeben,

dass alle Verträge und Kon-

trakte, die zwischen Woh-

nungseigentümern und den Besatzungsan-

gehörigen bestehen, vom 1. Mai an aufge-

hoben sind. Ab dann war nur die Entschä-

digung anwendbar, die durch die französi-

sche Wohnungskommission ausgestellt

wurde.44 In der Folgezeit wurde die Bevöl-

kerung immer wieder auf die Verpflichtung

hingewiesen, dass die Einwohner zur Auf-

nahme von Einquartierungen verpflichtet

sind, wenn ein gültiger Einquartierungs-

zettel („Billet de Logement“) vorliegt.45 Und

das galt auch, wenn vorübergehend eine

größere Anzahl französischer Offiziere wie

z.B. im Juli 1921 in Bürgerquartieren un-

tergebracht werden musste, die mit einem

Quartierzettel ausgestattet waren und ein

tadellos eingerichtetes Zimmer erwarte-

ten.46

Die Erfahrungen bei den Einquartierun-

gen in Bürgerquartieren während der Be-

satzungszeit waren verschieden und hingen

davon ab, wie lange die Unterkünfte bean-

sprucht wurden, von wem und wie vielen

und wie sich der zwischenmenschliche Kon-

takt in den Hausgemeinschaften gestaltete,

von denen manche gezwungenermaßen

jahrelang bestanden.47 Die anfängliche Be-

reitschaft Häuser, Wohnungen und Zimmer,

insbesondere im Kurviertel, für die franzö-

sische Besatzung zur Verfügung zu stellen,

nahm im Lauf der Zeit trotz der gezahlten

Mietentschädigungen ab.

In den Anfangstagen der französischen Be-

setzung Kreuznachs schrieb Dr. Koernicke

am 21. Dezember 1918 seiner Mutter: „Bis-

her ist Alles Dank gegenseitigen Entgegen-

kommens gut abgelaufen, wenn auch na-

mentlich durch die hier eingeführte Ver-

kehrssperre die Schwierigkeiten sehr groß

sind. Hoffentlich wird es weiter gut gehen

und wir später ohne jeden Mißklang an die

Kreuznacher Franzosen-Zeit zurückdenken

können. Ich habe zunächst einige Zeit ei-

nen Offizier als Einquartierung gehabt; zur

Zeit steht jedoch mein Fremdenzimmer wie-

derleer.Blankenhagenshaben2Offiziereein-

quartiert, die sehr freundlich und entge-

genkommend sind.“48 Seine positiven Er-

fahrungen teilte er mit dem Volksschulleh-

rer Emil Weirich (1868–1963), der ebenso

wie viele andere Kreuznacher Bürger Zim-

mer für eine vorübergehende Einquartie-

rung zur Verfügung stellen musste.49

In Fragen der Einquartierung war auf

französischer Seite die französische Woh-

nungskommission zuständig, auf Seiten der

Stadt zunächst das Einquartierungsbüro,

dann das eigens gebildete Besatzungsamt.50

Diesem stand ab dem 17. Februar 1922 der

1. Beigeordnete Dr. Wilhelm Fritsch

(1880–1967)51 vor, in dessen Dezernat ne-

ben den Besatzungsangelegenheiten auch

die Zuständigkeiten für das Wohnungsamt

und der Arbeitsnachweis lagen.52 Im Januar

1923 wird er von dem Bürgermeister Dr. Fi-

scher beauftragt, an den Sitzungen der fran-

zösischen Wohnungskommission persönlich

teilzunehmen um den Interessen der Stadt-

verwaltung und der von ihr vertretenen Be-

völkerung durch die Autorität eines anwe-

senden Dezernenten Nach-

druck zu verleihen.53Dr. Fritsch

blieb über Jahre hinweg ein

wichtiger Verbindungsmann

zwischen städtischer Verwal-

tung und französischer Mili-

tärverwaltung.

In seinen veröffentlichten

persönlichen Erinnerungen

über die französische Besat-

zungszeit in Kreuznach be-

merkt er, dass die Quartieran-

forderungen gerade zu Beginn

der Besetzung außerordentlich

stark gewesen seien, da Stand-

und Durchgangsquartiere ge-

braucht wurden und nur wenig

Massenquartiere vorhanden

waren. In dieser Zeit sei es zu

unkontrollierten Einquartie-

rungen wie etwa in der Volks-

schule Mainzer Straße gekom-

men, die dort großen Schaden

angerichtet hatten.54 Die Ta-

gebucheintragungen Weirichs,

der das Schulgebäude unmit-

telbar nach der Einquartierung

französischer Truppen aufge-

sucht hatte, und seine Eindrü-

cke sehr ausführlich schilderte,

gehört zu den wenigen schrift-

lichen Zeugnissen, die die cha-

otischen Zustände zu Beginn

der Besetzung in Kreuznach

aus der Sicht eines Bewohners

der Stadt anschaulich be-

schreiben. Den Volksschulleh-

rer machte das Ausmaß der

Zerstörung fassungslos, wie die

Vernichtung von Lehrmaterial,

Sammlungen etc., aber nicht

nur die blinde Verwüstung er-

schütterte ihn, sondern auch

der Diebstahl, der sowohl von

französischer als auch von

deutscher Seite, zudem durch

Schüler der Schule, erfolgt

war.55 Sein Kollege Karl Geib (1883–1951)

fotografierte die Verwüstung der Klassen-

räume.56

Die Besetzung Kreuznachs durch die

französischen Truppen hatte die schon vor-

handene Wohnungsnot verschärft. Mit dem

Nachzug von Familienangehörigen der ver-

heirateten Offiziere verstärkte sich im zwei-

ten Jahr der Besetzung der Engpass an ge-

eignetem Wohnraum weiter, da die Offi-

ziere in den repräsentativen im Kurgebiet

gelegenen Wohngebäuden untergebracht

werden wollten. Dr. Fritsch beschreibt, dass

die Wohnungen in kurzer Zeit, oft nach we-

nigen Stunden, und möglichst möbliert an

die Franzosen übergeben werden mussten,

unabhängig davon, ob es sich bei der Woh-

nung um eine Mietwohnung oder um Ei-

gentum gehandelt habe, und dass sie sich

aussuchen konnten, womit sie ihre Woh-

nungen einrichten wollten.57 So informierte

z.B. Capitaine Bouriez 1921 „Madame An-

heuser en Ville“ schriftlich über seine Wün-

sche hinsichtlich der Einrichtung seiner

Wohnung (Ess- und Schlafzimmer, Salon,

Bad und gemeinsame Küche), die er in dem

Haus der Familie in der Hofgartenstraße 4

belegte.58 Pro Monat wurde für die Nutzung

282 Mark veranschlagt, die dem Hausbe-

sitzer ausgezahlt wurde. Bouriez verlangte

die Aufhebung der gemeinschaftlichen Kü-

chennutzung, was ihm von Seiten der fran-

zösischen Wohnungskommission gegen den

ausdrücklichen Wunsch des Hauseigentü-

mers gestattet wurde, der dagegen argu-

Zerstörungen in der Volksschule Mainzer Straße, im Hintergrund kniend Emil Weirich.
Foto: Karl Geib, Privatbesitz R. Weirich



mentierte, dass seine gesundheitlich ange-

schlagene Frau dann in der Viehküche im

Keller wirken müsse. Trotzdem musste die

Familie die gemeinsame Küche innerhalb

eines Tages räumen.59 Am 11. Februar 1923

erhielt „Officier d’administration Morachi-

ni“ für die gleiche Wohnung ein „Certificat

de logement en nature“, das ihn berechtig-

te, im Anwesen ein „Chambre à coucher“,

ein „Cabinet de travail“, ein „Chambre de

domestique“ und eine „Cuisine“ zu bele-

gen.60 Dr. Fritsch erwähnt das Problem der

„Cusines mixtes“ in erzwungenen Haus-

gemeinschaften und schildert es insbeson-

dere für die Frauen als belastend.61 Rudolf

Anheuser versuchte über Jahre hinweg, der

erzwungenen Einquartierung zu entgehen.

Da sein Haus in unmittelbarer Nähe des Ca-

sinogebäudes stand, das als Kaserne ge-

nutzt wurde, lag es für die dort arbeitenden

französischen Offiziere günstig und wurde

von ihnen deshalb fortlaufend als Quartier

genutzt.

Beschwerden von französischer Seite

wurden in der Regel dann geführt, wenn

die beanspruchten Wohnungen nicht den

Vorstellungen und dem geforderten Zu-

stand mit der genehmen Einrichtung ent-

sprachen oder in der geforderten Zeit nicht

zur Verfügung standen. Um die Wohnun-

gen nach dem Geschmack der Offiziere ein-

richten zu können, wurden Möbel requi-

riert. Später verfügte die französische Mili-

tärbehörde in Kreuznach über ein Möbel-

lager.62 Wenn Möbelstücke, Öfen, Matrat-

zen oder Küchengeräte nicht mehr genüg-

ten, wurden sie mit Hilfe des Reichsvermö-

gensamtes öffentlich versteigert, wobei Per-

sonengruppen, die mit einem Bezugsschein

ausgestattet waren, wie Reichsbehörden,

Ausgewiesene, Schwerkriegsbeschädigte

oder Wohlfahrtsämter bei der Versteige-

rung bevorzugt wurden.63

Auswirkungen

Die Requirierung der großen Säle wie Kai-

sersaal, Konkordiasaal, Heyms Saalbau und

die Säle des Bürgercasinos64, die zu Mas-

senquartieren bzw. Kasernen umgenutzt

wurden, entzog sie dem gesellschaftlichen

Leben der Stadt. Sie standen weder für

Großveranstaltungen wie Kongresse oder

Tagungen, noch für die

Nutzung von Berufsver-

bänden, vor allem aber

nicht für große künstleri-

sche Veranstaltungen wie

z.B. für Musikveranstal-

tungen des Männerge-

sangvereins und der Frau-

enchöre zur Verfügung.65

Stattdessen musste auf

kleine Säle etwa im evan-

gelischen Gemeindehaus

und auf die Aulen des

Gymnasiums und Lyze-

ums zurückgegriffen wer-

den, die dafür oder auch

für politische Versamm-

lungen eher ungeeignet

waren. Dies zeigte sich

1924 bei der Landwirt-

schaftsausstellung und

1925 bei den Jahrtau-

sendfeiern66.

Bürgermeister Dr. Fi-

scher (1887–1966) schrieb

mehrfach an die französi-

sche Militärbehörde vor

Ort, schilderte das Pro-

blem und forderte Abhilfe durch Freigabe

der Säle.67 Er argumentierte, dass sich

Kreuznach während des Kaiserreichs „dank

der kunstliebenden Bevölkerung zu einer

Musikstadt entwickelt“ habe und über ein

reges Vereins- und Kulturleben verfügte,

das sich in Musik-, Theater- und großen ge-

sellschaftlichen Ereignissen und Bällen et-

wa zur Fastnachtszeit zeigte. Der Verlust

der Austragungsstätten sei fatal für die

Stadt und ihre Bürger.

Neben den Einschränkungen im Vereins-

und Kulturleben betraf dies auch den Schul-

unterricht sowie den Schulsport. Der dau-

erhafte Wegfall der Volksschule Mainzer

Straße führte zu großen Einschränkungen

im Schulunterricht. Für die Schüler fiel zu-

nächst bis Februar/März 1919 die Schule

aus und auch Brennstoffmangel beein-

trächtige in den ersten Jahren nach dem

Krieg den Schulunterricht.68 Die Volks-

schüler der Mainzer Straße wurden in der

Hofgartenschule untergebracht, der Lehr-

betrieb in Schichten und überfüllten Klas-

sen durchgeführt.

Die Besetzung des Schulgebäudes mach-

te einen Schulhausersatzbau notwendig,

wozu 1925 ein Darlehensvertrag mit dem

Reichsfiskus, dem Reichsministerium für die

besetzten Gebiete abgeschlossen wurde.69

Auch die von den Schülern genutzten Turn-

hallen, die als Massenquartiere bzw. Ka-

sernen genutzt wurden, fielen sowohl für

den Schulbetrieb als auch für den Vereins-

sport aus.

Alliiertes Rheinlandabkommen

Die mit dem Waffenstillstand kriegsmäßige

Besatzung wandelte sich mit dem Inkraft-

treten des Versailler Vertrages am

10. Januar 1920 in eine friedensmäßige Be-

setzung, die Fristen für die Räumung vor-

sah.70 Das Kriegsrecht wurde damit außer

Kraft gesetzt. Die alliierte Rheinlandbeset-

zung war im sogenannten „Rheinlandab-

kommen“ des Friedensvertrags von Ver-

sailles geregelt. Die oberste Vertretung der

Alliierten in den besetzten Gebieten war

die Interalliierte Rheinlandkommission mit

Sitz in Koblenz, sie hatte das Recht, Ver-

ordnungen mit Gesetzeskraft zu erlassen.

Ihre Aufgabe bestand darin, alle deutschen

Behörden zu beaufsichtigen und ggf. An-

weisungen zu erteilen.71 Von Seiten der

Reichsregierung wurde ein Reichskommis-

sar für die besetzten Gebiete ernannt. Die-

ser sollte Deutschland gegenüber der In-

teralliierten Rheinlandkommission vertre-

ten. Damit begann die friedensmäßige Be-

setzung der französischen Zone. Drei Be-

zirke, Bonn, Trier und Wiesbaden wurden

gebildet, ab 1921 noch der Bezirk Kreuz-

nach mit den Kreisen St. Goar, Simmern,

Zell, Kreuznach und Meisenheim. Militär-

verwalter Philippe teilte dem Landrat des

Kreises Kreuznach am 14. Januar 1920 mit,

dass er als Delegierter der Interalliierten

Kommission für den Bezirk der fünf Kreise

Kreuznach mit Sitz in Kreuznach ernannt

worden sei72 und die Bezirksdelegation in

Kreuznach leite. Ab 1. April 1921 übernahm

der Kreisdelegierte in Kreuznach auch die

Geschäfte des Kreisdelegierten des Kreises

Meisenheim.73 Oberst Clanet wurde im Juli

1922 der Kreisdelegierte für Kreuznach und

Meisenheim.74

Nach dem Ausscheiden der Vereinigten

Staaten als Besatzungsmacht im Februar

1923 erfolgte eine Neuabgrenzung der Be-

satzungszonen.75 Die Rheinprovinz bestand

dann aus drei Bezirken: Bonn, Trier und Ko-

blenz.76 Die Bezirksdelegation Kreuznach,

die von Oberst Philippe geleitet worden

war, wurde Anfang 1923 nach Koblenz ver-

legt.77 Major Adam folgte Clanet als Kreis-

delegierter. Die französische Kreisdelegati-

on in Kreuznach wurde Ende November

1925 aufgelöst und stellte am 1. Dezember

den Betrieb ein.78 Die laufenden Geschäfte

wurden bis 1. Januar 1926

abgewickelt. Fortan stellte

der Militärkommandant der

Garnison die Verbindung

mit den deutschen Behör-

den her.79

Ziele der französischen Be-
satzungspolitik

Ziele der französischen Be-

satzungspolitik waren: Ent-

schädigung durch Repara-

tionszahlungen, Schwä-

chung des deutschen

Kriegspotentials, Schutz vor

erneutem deutschem An-

griff und die Gewinnung

der Bevölkerung für ein se-

paratistisches Konzept: ei-

nen rheinisch-pfälzischen

Pufferstaat.

Die Besatzung brachte für

die Kreuznacher insbeson-

dere in den ersten Jahren

der Besetzung spürbare

Auswirkungen bei der Ver-

Bad Kreuznach, Werbung im Öffentlicher Anzeiger
vom 6. Mai 1921. Foto: StAKH

Kreuznacher Kurkolonnaden. Foto: StAKH
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sorgungslage, in den Bereichen Verkehr,

Verwaltung und Wirtschaft wie im Presse-,

Nachrichten- und Bildungswesen sowie im

kulturellen Leben. Mit Beginn der Besat-

zung setzten die Franzosen auf die „péné-

tration pacifique“, eine friedliche Durch-

dringung, die gleichermaßen auf die Ge-

winnung der rheinischen Bevölkerung wie

auf die öffentliche Meinung in Frankreich

abzielte. Kernpunkte der Kulturpropaganda

waren die Vermittlung der französischen

Sprache und Kultur wie die Hinwendung zu

einer gemeinsamen Geschichte. Um diese

Ziele zu erreichen, wurden in dem besetz-

ten linksrheinischen Gebiet eigens eine

französischsprachige Presse aufgelegt80,

Sprachkurse angeboten, Vortragsreisen

französischer Wissenschaftler organisiert

und Theater- und Filmvorführungen ange-

boten sowie Konzerte und Napoleon-Feiern

abgehalten.

„Pénétration pacifique“ in Kreuznach

Ab März 1919 wurde mitten in der Stadt, im

alten Café Kiefer (Mannheimer Str. 73), von

der französischen Militärbehörde eine Le-

sehalle eingerichtet, wo Interessierte fran-

zösische Modezeitschriften, Broschüren und

Bücher einsehen konnten.81 Ab 1. Dezem-

ber 1920 war sie kurzfristig in der „Villa Ro-

edger“, Salinenstraße 70, untergebracht.82

In späteren Jahren gab es „La librairie fran-

çaise“ in den Kurkolonnaden, die französi-

sche Literatur und Zeitschriften führte.83

Das Angebot an zunächst kostenfreien

Französischkursen war gerade zu Beginn

der Besatzung breit gefächert, zumal es sich

an unterschiedliche Zielgruppen wie Schü-

ler oder Kaufleute wandte.84 Dass Franzö-

sischkenntnisse von Vorteil waren, erkann-

te auch der Beigeordnete Dr. Wilhelm

Fritsch, der im Januar 1923 Französisch-

stunden nahm, „um die Interessen der städ-

tischen Bevölkerung insbesondere bei der

französischen Wohnungskommission per-

sönlich besser vertreten zu können.“85 Ab-

wechslungsreich war das französische An-

gebot an kulturgeschichtlichen Vorträgen86,

Konzert-,87 Kino-88 und Theatervorstellun-

gen89, z.B. als am 28. Mai 1919 im Kurthea-

ter die Musikaufführung mit dem „Orches-

tre symphonique du Groupe d’armées Fa-

golle und dem Orchestre symphonique Bo-

lan de la Xe armée stattfand.“90

Zur Wiederbelebung des Napoleon-Kul-

tes wurde am 5. Mai 1919 auf dem Kreuz-

nacher Friedhof erstmals eine Gedenkfeier

für Napoleon abgehalten, die der Rückbe-

sinnung auf eine gemeinsame Geschichte

dienen sollte.91 Am 17. August des gleichen

Jahres gedachte man dann der Veteranen

Napoleons und veranstaltete abends er-

gänzend im Kurpark ein Symphoniekonzert

der französischen Militärkapelle.92 Anläss-

lich des 100. Todestages von Napoleon wur-

den 1921 „alle erreichbaren Nachkommen“

der Männer eingeladen, die unter Napoleon

gedient hatten und deren Namen auf dem

im 19. Jahrhundert auf dem städtischen

Friedhof errichteten Ehrenmal vermerkt

waren.93 Während der Feier wurde am So-

ckel des Denkmals durch die Franzosen ei-

ne Marmortadel mit der Aufschrift „La

France à ses fils“ angebracht. Mit dem his-

torisch nicht korrekten Argument, dass der

Kreuznacher Jahrmarkt von Napoleon ge-

gründet worden sei, setzte 1920 der „Verein

Kreuznacher Schausteller“ unter Federfüh-

rung des Schaustellers Otto Witte

(1872–1958) die Genehmigung der Militär-

behörde zur Abhaltung des Kreuznacher

Jahrmarktes gegen den Willen der städti-

schen Verwaltung durch. Allerdings be-

harrte die Verwaltung darauf, dass es sich

nicht um einen offiziellen Jahrmarkt, son-

dern nur um einen „Juxmarkt“ handele.94

Neben dem kulturellen Angebot bestand

auch die Möglichkeit an Divisionsfesten

(Jahresfeiern)95, den Feiern zum französi-

schen Nationalfeiertag am 14. Juli96 und

dem seit 1920 eingeführten Fête de Jeanne

d’Arc97 teilzunehmen. Die Anwesenheit der

Spitzen der Verwaltung bei den nationalen

Gedenktagen Frankreichs, insbesondere

dem 14. Juli, war ausdrücklich erwünscht.98

Der Zuspruch der deutschen Bevölkerung

daran blieb allerdings verhalten, zumal die

Feierlichkeiten auch mit Unannehmlich-

keiten wie Straßensperrungen, Verkehrs-

umleitungen und Verboten verbunden wa-

ren.99 Truppenschauen, Ordensverleihun-

gen und Militärparaden, insbesondere im

Beisein hoher Militärs wie Mangin100, Mar-

schall Foch (1851–1929)101 oder Marschall

Henri Pétain (1856–1951), der 1925 in Be-

gleitung des Präsidenten der Rheinland-

Kommission Paul Tirard (1879–1945) Bad

Kreuznach besuchte102, dienten der Macht-

demonstration und Machtentfaltung der Be-

satzungsmacht ebenso wie der Selbstver-

gewisserung und dem Selbstverständnis

der französischen Besatzungstruppen vor

Ort.103
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